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c AUS DEM WÜNDEIWELT DEM MTÜE 3

Wunder im All
Von P. Sdaulthess

Still ziehen draussen im Weltenraum unsere
Sonne, die uns Wärme und Leben spendet, und
die Nachbarn der Erde, die Planeten Merkur, Ve-

nus, Mars, Jupiter, Saturn, Uranus, Neptun und
Pluto ihre Bahn. Und schauen wir abends über
die blinkenden Strassenlaternen hinaus, dann er-
blicken wir jenseits unserer Erde mit ihren nahezu
zwei Milliarden Menschen, ihren Weltmeeren,
ihren Weltstädten und Menschensorgen, ihrem
Leid und Glück — in das glitzernde Sternen-
firmament der Unendlichkeit. Hier draussen im
All können wir mit blossem Auge ungefähr 7000
Sterne, durch das Fernrohr aber über 12 Milliar-
den erkennen. Und jeder dieser Sterne ist selbst
wieder eine Sonne wie die unsere.

Und hier erleben wir das grosse Wunder der
Unendlichkeit, denn trotz der Riesengrösse dieser
Sonnen — es gibt Sterne mit einem wohl fünf-
hundertmal grössern Durchmesser als unsere
Sonne —, trotz ihrer so gewaltigen Zahl und ihrer
ungeheuren Geschwindigkeiten — bis zu 500 km
in der Sekunde — ziehen sie alle ruhig, ohne Zu-
sammenstoss, ihre Bahn. Diese Fixsterne aber, die
wir da erblicken, bilden nur eine «kleine» Stern-
wölke im Weltall — die Milchstrasse, die allein
30 Milliarden Sterne umfasst. Und es gibt zahl-
reiche solcher Sternwolken oder Spiralnebel von
je einem Durchmesser bis 100 000 Lichtjahren,
d. h. ein Telegramm, das wir heute zu dem näch-
sten Spiralnebel senden, käme erst in etwa 150
Milliarden Jahren dort an.

Mitten in diesem Trubel von Weltensystemen
aber befinden wir uns auf unserer kleinen Erde.
All diese Grössen, Entfernungen und Geschwin-
digkeiten können wir nicht ganz erfassen und
ahnen doch etwas von ihrer Grösse und Macht.

Und da steht nun der Mensch, sucht und er-
kennt das alles, was hier nur angedeutet sein
kann. Kann, bei einem solchen Blick in die Un-
endlichkeit, ein Mensch noch Angst haben vor
seinem Mitmenschen, vor einer noch so grossen
Aufgabe? Kann ein Mensch, der seinen Blick in
diese Sternenwelt richtet, noch daran zweifeln,
dass er mit seinem Leben fertig wird und es mei-
stert? Wird er noch aus dem Gleichgewicht kom-

men, wenn er auf das Tram warten muss, wenn

ein Regen ihm eine geplante Wanderung zunichte
macht

Wahrlich es lohnt sich, an einem Abend einmal
seine Augen nach den Sternen zu richten, denn
durch diesen Weltenblick erhält der Beschauer
seine innere Ruhe und Sicherheit — Eigenschaf-
ten, die heute so vielen Mitmenschen fehlen, weil
sie den Blick über die Dinge des Alltags nicht
mehr erheben können. Wenn wir von diesen irdi-
sehen Dingen nahezu verzehrt werden, wenn nhr
die Gedanken und Sorgen nicht mehr haben, son-
dern sie uns besitzen, dann kann eine solche
Stunde zum Himmel, wo die Sterne nie irren, Be-

freiung bringen, denn wir gewinnen durch diesen
Weitenblick Abstand von allem — von der Welt
selbst, vom eintönigen Alltag, den Mitmenschen
und dem eigenen Ich.

In solchen Stunden breitet sich eine kühle Ge-
lassenheit in uns aus. Und wenn wir von den un-
endlichen Räumen, in denen auch unsere Erde
ihren unsichtbaren, vorgeschriebenen Weg zieht,
gefangen werden, wenn sich unsere Gedanken
allmählich verlieren an dem unbegrenzten
Schwarz, in dem wie Silberstaub die Sternen-
häufen schimmern — dann erleben wir jenen
grossen Augenblick innerer Stille, als hätten wir
doch das grosse Geheimnis des Lebens berührt.

Und dieses Schauern und Begreifen etwas un-
geahnt Grossen verspüren wir noch, wenn sich
unsere Blicke wieder erdwärts wenden, den
kleinen begrenzten Sorgen und Fragen des Alltags
mit seinen Aufgaben und Forderungen, die wir
wieder zu erfüllen haben. Wir aber spüren jetzt:
nicht sie beherrschen uns, sondern wir selbst
packen sie wieder an und formen sie nach unserm
Willen und unserm Geist.

Nicht um über die Kleinheit des Menschen-
lebens zu philosophieren, nicht um uns selbst zu
vergessen tun wir diesen Blick in die Unendlich-
keit, sondern um uns wieder richtig einzuordnen,
nichts wichtiger zu nehmen, als ihm gebührt, und
vor allem dadurch jene grosse Sicherheit und
Ueberlegenheit zu erlangen, die allein nur der
Abstand, die Distanz von den kleinen, unwesent-
liehen Dingen möglich macht — dienen solche
Stunden. P. Schulthess.
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^/un6er im /bll
Von Lckubbess

Zìill tiebsn draussen im Vsltenraum unsere
Zonns, die uns Vârms und lieben spendet, und
die blaebbarn clsr Drds, dis blaueten Nsrbur, Ve-

nus, blars, lupitsr, Zsturn, Dranus, bleptun und
bluto ibre babn. Dnd sebauen wir abends über
dis blinbsnden Ztrassenlatsrnsn binaus, dann sr-
blieben wir jenseits unserer Drde mit ibrsn nsbetu
twsi Milliarden Nsnsebsn, ibren Weltmeeren,
ibrsn Weltstädten und Nensebsnsorgen, ibrsm
Dsid und Dlüeb — in das Klitternde Ltsrnen-
firmament der Dnsndliebbsit. Hier draussen im
^ll bönnen wir mit blossem ^.uge ungefäbr 7000
Zterne, dureb das bernrobr aber über 12 blilliar-
den srbsnnen. Und jeder dieser Zterne ist selbst
wieder eins Zonne wie die unsere.

lind Irisr erleben wir das grosse Wunder der
Dnsndliebbsit, denn trott der Risssngrösss dieser
Zonnsn — es Kilt Ztsrne mit einem wobl fünf-
lrundertmal grössern Durebmesser als unsers
Zonne —, trott ilrrer so gewaltigen Zabi und ilrrer
ungebsursn Desebwindigbsiten — bis tu 500 bm
in der Lebunds — tislien sie alle rubig, obns Zu-
sammenstoss, ilrrs babn. Diese Fixsterns aber, die
wir da erblieben, bilden nur sine «bleins» Ltern-
wölbe im Veltall — die lVlilebstrasss, die allein
30 Alilliarden Ztsrne umfasst. Dnd es gibt tabl-
rsiebs soleber Ztsrnwolben oder Zpiralnebel von
je einem Durebmesssr bis 100 000 Diebtjabrsn,
d. b. sin Delegramm, das wir beute tu dem näeb-
stsn Zpiralnebel senden, bäms erst in etwa 150
lVlilliardsn labren dort an.

Bitten in diesem Drubsl von Vsltsns^stemsn
aber befinden wir uns auf unserer blsinen brde.
^11 diese Drössen, Dntkernungen und Desebwin-
digbsitsn bönnen wir niebt gant erfassen und
abnsn doeb etwas von ibrsr Drösse und lVlaebt.

Dnd da stsbt nun der Nenscb, suobt und er-
bennt das alles, was bisr nur angedeutet sein
bann. Kann, bei einem soleben blieb in die Dn-
sndliebbeit, ein Nenseb noob ^.ngst baben vor
seinem IVlitmsnsebsn, vor einer noeb so grossen
Aufgabe? Kann sin IVlsnsob, der seinen lZlieb in
diese Zternenwelt riebtst, noeb daran tweifsln,
dass er mit seinem beben fertig wird und es mei-
stert? Vird er noeb aus dem Dleiebgewiebt bom-

men, wenn er auf das Dram warten muss, wenn

sin Regen ibm eins geplante Wanderung tuniebte
maebt?

Vabrlieb es lobnt sieb, an einem ^.bsnd einmal
seine klugen naeb den Ltsrnen tu riebtsn, denn
durob diesen Veltenblieb erbält der bssebausr
seine innere Rubs und Ziebsrbeit — Kigensebaf-
ten, die beute so vielen Mtmsnsebsn fsblen, weil
sie den Rlieb über die Dinge des Alltags niebt
mebr erbeben bönnen. Venn wir von diesen irdi-
seben Dingen nabstu vsrtebrt werden, wenn u7r
die Dedanbsn und Zorgsn niebt mebr baben, son-
dern 6le uns besittsn, dann bann eins solebe
Ztunds tum Himmel, wo die Ztsrne nie irren, Re-

frsiung bringen, denn wir gewinnen durcb diesen
Vsitsnblieb Abstand von allem — von der Veit
selbst, vom eintönigen Alltag, den Mtmsnsebsn
und dem eigenen leb.

In solebsn Ztunden breitet sieb eins bübls De-
lssssnbeit in uns aus. Dnd wenn wir von den un-
endliebsn Räumen, in denen auob unsere Drde
ibrsn unsiebtbaren, vorgssobrisbensn Veg tiebt,
gefangen werden, wenn sieb unsers Dedanbsn
allmäblieb verlieren an dem unbsgrenttsn
Zebwsrt, in dem wie Zilbsrstaub die Zternsn-
baufen sobimmsrn — dann erleben wir jenen
grossen àgsnblieb innerer Ztille, als bätten wir
doeb das grosse Debsimnis des Dsbens bsrübrt.

Dnd dieses Zobausrn und begreifen etwas un-
gsabnt Drossen verspüren wir noeb, wenn sieb
unsere bliebe wieder erdwärts wenden, den
bleinen bsgrentten Zorgen und bragen des Alltags
mit seinen Aufgaben und borderungen, die wir
wieder tu erfüllen baben. Vir aber spüren jettt:
niebt sie bsberrsebsn uns, sondern wir selbst
paeben sie wieder an und formen sie naeb unserm
Villen und unserm Deist.

bliebt um über die Klsinbeit des blensebsn-
lebens tu pbilosopbiersn, niebt um uns selbst tu
vergessen tun wir diesen blieb in die Dnsndlieb-
bsit, sondern um uns wieder riebtig sintuordnen,
niebts wiebtiger tu nsbmen, als ibm gebübrt, und
vor allem dadureb jene grosse Ziebsrbeit und
Dsberlegenbeit tu erlangen, die allein nur der
Abstand, die Distant von den bleinen, unwesent-
lieben Dingen möglieb maebt — dienen solebe
Ztunden. R. Zebultbess.
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